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In heimischer Erde, auf dem Marburger Friedhof,
ist sie am 22. Februar zur Ruhe bestattet worden.
Eine Fülle von Kränzen und Blumenspenden deckt
den frischen Hügel der trefflichen Schriftstellerin
und Dichterin, deren Tod nicht nur im Hessenlande

eine Lücke gerissen hat. Ihre Lebeusarbeit ist nicht
umsonst gewesen. Denn ihr Schaffen stand unter
jenem Gesetz, das sie selbst einmal zu dem Spruche
prägte

Gehst streng du auf der Schönheit Spur,

Zählst du zur Schar der Realisten-

Stets lasse deine Vöglein nur

Nach eignem Triebe bau'n und nisten.

Was ewig wirkt und ewig bleibt

Wird nie der Schule Zwang gebären.

Nur aus bewegtem Herzen treibt

Die Wurzel mit den goldnen Ähren.
H.

Gedichte von Elisabeth Menhel f.
(Die nachfolgenden Gedichte wurden uns von dem Gatten der verstorbenen Dichterin freundlichst zur Verfügung gestellt.)

Me vor Jahren.

Alle Giebelhäuser steigen

Flink hinan in lust'gen Scharen,
Türme führen an den Reigen

Wie vor Jahren.

Über stolze Schlosseszinnen
Dunkle Wolkenschalten fahren,

Mondesstrahlen Schleier spinnen
Wie vor Jahren.

Tn des Hofes alter Linde

Sich die Vögel wieder paaren,

Und sie rauscht im Frühlingswinde
Wie vor Jahren.

All die Plätze. Winkel, Ecken,

Wo wir einst so glücklich waren,

Kinder spielen dort Verstecken

Wie vor Fahren.

Trautes Häuschen, dicht umsponnen
Von der Dirke grünen Haaren,

Liegst so still im Glanz der Sonnen
Wie vor Fahren.

Nur mein Herz ist anders heute

Schnterzlich banges Offenbaren:
Was denn blieb, das so mich freute

Wie vor Fahren!

Lebensfahrl.
Das Meer liegt hinter mir, auf breiten Wellen

Zum Hafen steuert meines Schiffleins Kiel,

Doch läht die Hoffnung noch die Segel schwellen.

Die Fahrt im Morgenhauch war nur ein Spiel,

Schien doch die Flut mit Bug und Bord zu kosen.

Der traulichen Begleiter gab es viel.

Zwar kam der Lenz mit Stürmen und mit Tosen,

Doch nickten Ranken an dem Ufersaum,

Fm eignen Garten blühten reich die Rosen.

Ein Stücklein weiter, o ich glaubt' es kaum.

Da rauschten schon der Ähren goldne Wogen,

Versprüht war all der dnst'ge Blütenschaum.

Durch Fruchtgelände bin ich dann gezogen,

Vorbei an Höh'n mit dunklem Traubengrün,

Von feuchten Nebelschwaden grau umflogen.

Und doch war es ein Leuchten und ein Glüh'n,

Als stieg der Sommer neu verjüngt zu Tale,

Neu fing's auf manchem Beete an zu blüh'n.

Bald ward es Winter dann mit einem Male,

Die Vögel schwiegen, und die Luft strich rauh,

Kein Gold mehr rann aus blauem Himmelssaale.

Hoch liegt der Schnee im Wald und auf der Au,

Um kahle Wipfel rings die Krähen schwärmen.
Was an den Büschen glänzt, ist Eis, kein Tau.

Soll sich mein Herz, weil's Winter ist, denn härmen,

Soll ich beklagen, daß so viel vorbei?

G nein, so lang mich Liebe wird erwärmen!

Sie schafft mir jede Stunde neu den Mai,

Sie läßt mich nicht verbittern, nicht verarmen,

Ganz leise schleicht Erinnerung auch herbei.

Nimmt mich ans Herz mit weichen Mutterarmen.

Dichlersieg.
Fch war des dumpfen Trübsinns Beute,

Der Nebel.hing mir im Geheg,

Da, plötzlich eine Lerche streute
Mir ihre Lieder in den Weg.

Lang hatte in des Tags Gedränge

Fch solche Töne nicht belauscht.
Als allgewaltig Liedesklänge
Mich neu begeistert, neu berauscht.

Derweil die Blätter draußen rieseln.

Blüht in mir lenzesftoh das Land,

Uyd rauschen über Tang und Kieseln

Hör' ich das Meer im Dünensand.

Hab' Dank, du Vöglein, das voll Wonne

Aus meiner Heimat Fluren stteg,
Dein Lied, es gab mir Lenz und Sonne! —

Fst das nicht hoher Dichtersieg? —


